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Darius Aurel Meyer

Alexandra Kosteniuk, seit der
russischen Invasion in die
Ukraine spielten Sie unter
der neutralen Flagge des
Weltschachverbands Fide.
Zuwelchem Zeitpunkt
entschlossen Sie sich, für die
Schweiz zu spielen?
Daswar im Juli oderAugust letz-
ten Jahres. Es sind so viele Din-
ge passiert,manches davon auch
sehr privat, die mich veranlasst
haben,nichtmehrnurunterneu-
traler Flagge zu starten, sondern
einem neuen Team beizutreten.
Ich habe den Schweizer Pass, da
war es naheliegend, für die
Schweiz zu spielen.

Was an diesem Entscheid fiel
Ihnen besonders schwer?
Nach zwanzig Jahrenverlasse ich
das russische Team. Dadurch
verliere ich viel. Der ganze Res-
pekt, meine Stellung, die
Möglichkeit, Geld auch in derZeit
nach demSchachsport zuverdie-
nen, alles dahin. Ein neues Kapi-
tel fängt an, ich kannmich nicht
auf das verlassen, was ich in all
den Jahren erreicht habe. Stellen
Sie sich vor: In einem Alter, in
dem andere Schachspielerinnen
langsam ihre Karriere beenden,
beginne ich meine neu. Kommt
hinzu, dass ich meine Verwand-
ten in Russland von nun an viel
seltener werde sehen können.

Das klingt nach einer äusserst
schwerwiegendenEntscheidung.
Eswäre sichereinfachergewesen,
nichts zu sagen,nichts zu ändern,
einfach zu bleiben und die Dinge
sein zu lassen, wie sie sind. Aber
eine rote Liniewurde überschrit-
ten. Ich kann meine Augen nicht
mehr verschliessen vor vielen
Dingen,die inRusslandund auch
im russischen Schachverband
geschehen sind. Ich habe mich
immeraufmeine Schachkarriere
fokussiert. Nun aber ist der
Moment gekommen, ein Signal
zu senden und zu sagen: Ich ak-
zeptiere nicht,was hier passiert.

Würden Sie sich ein solches
Signal auch von anderen
Schachgrössen in Russland
erhoffen?
Natürlich würde ich begrüssen,
wenn mehr Schachspieler sich
öffentlich gegen den Krieg posi-
tionieren würden.Wobei gesagt
werden muss, dass wir Schach-
spielerinnen und Schachspieler
uns schon früh in einem offenen
Brief gegen den Krieg ausspra-
chen. Aber man kann von nie-
mandem erwarten, das eigene
Leben oder dasjenige seiner
Familie zu riskieren.

Sie hingegen nehmen dieses
Risiko in Kauf…
Der grosse Unterschied ist, dass
ich in Frankreichwohne und ei-
nen Schweizer Pass besitze. Ich
hatte eine Wahl. Kommt hinzu,
dass ich mich noch stärker von
Russlands Regierung distanzie-
ren wollte. Sie verbietet Protes-
te, wirft kritische Stimmen ins
Gefängnis. Gleichzeitig haben sie
sich stets an meinem Namen
bedient, mich in der Presse
erwähnt, wenn ich Turniere
gewann, selbst als ich schon un-
ter der neutralen Fide-Flagge
spielte. Das gefiel mir nicht.

Normalerweise gilt bei einem
Verbandswechsel eine zweijäh-
rigeWartefrist oder eine Gebühr
von 10’000Dollar. Sie spielen
aber auch ohne Bezahlung
bereits jetzt für die Schweiz, da
die Fide dieWechselgebühr für
russischeAthletinnen und
Athleten bis zum31.August
ausgesetzt hat.Wie viele russi-
sche Schachspielerwerden bis
dahin IhremBeispiel folgen?
Die Gebühr ist das eine. Das an-
dere: Es braucht einenWohnsitz,
bei manchen Verbänden sogar
den Pass, damit man wechseln
kann. Für viele Spieler, die in
Russland leben und nur den rus-
sischen Pass haben,wird ein sol-
cherWechsel also kein Selbstläu-
fer. Ichweiss, dassmanchewech-
selnwollen, aber nicht,wie viele
es tatsächlich sein werden.

Wiewirken sich dieseAbwan-
derungen auf den Schachsport
in Russland aus?
Die russische Schachföderation
ist diesbezüglich sehr zuver-
sichtlich. Sie weiss: Die finanzi-
elle Unterstützung, die sie Mit-
gliedern des Nationalteams und
Jungtalenten bieten kann, gehört
zu den besten derWelt. Jene, die
davon profitieren, überlegen es
sich zweimal, bevor sie die Föde-
rationwechseln, da esmit einem
signifikantenVerlust einhergeht.
Deshalb glaube ich nicht, dass
die grossenTalente und die bes-
ten Grossmeisterwechseln wer-
den. Aber viele andere, das kön-
nen zumTeil Top-30-Spieler der

Welt sein, gehören in Russland
nicht zumNationalteam, und ja,
diese könntenwechseln. In Russ-
land erhalten sie keine Unter-
stützung, sind aber immer noch
sehr stark und daher in den
meisten europäischenNational-
teams sofort willkommen.

Ist für Sie eine Rückkehr zum
russischenVerband irgend-
wann ein Thema?
Ich habe zwanzig Jahre lang im
russischen Nationalteam ge-
spielt, habe mit diesem zehn
Goldmedaillen gewonnen. Ich
denke, es ist an der Zeit, sich
Neuem zuzuwenden, insbeson-
dere, da in Russland ja viele star-
ke Spielerinnen nachrücken.
Nicht die Situation des Schachs
machtmirAngst. Diesem geht es
super in Russland. Aber Schach
ist halt nicht alles im Leben.
Wenn ich nach Russland zurück-
kehre, dann nicht wegen des
Schachsports. Und ja, eines Ta-
ges, wenn der Krieg zu Ende ist
und man öffentlich seine Mei-
nung sagen darf,würde ich gern
nach Russland zurückkehren, es
ist schliesslich meine Heimat.
Doch imMoment ist es für mich
unmöglich. Ich fühle mich nicht
sicher, in der jetzigen Situation
nach Russland zu reisen.

In Russland ist der Stellenwert
des Schachs extrem hoch. Ist es
da für Sie nicht seltsam, plötz-
lich für ein Land zu spielen, in
dem Schach eine absolute
Nischensportart ist?
Im Gegenteil, es gibt viel zu tun,
das macht mich glücklich. Ich
habe während meiner ganzen
Karriere stets versucht, aktiv
Werbung für den Schachsport zu
machen. Auf der ganzen Welt,
nicht nur in Russland. Ich hoffe
sehr, dass ich diesbezüglich der
Schweiz helfen kann. Insbeson-
dere, da die Schweiz ja über eine
grosse Schachtradition verfügt.

Wie sehen Sie dabei Ihre Rolle?
Ich bin sehr motiviert, neue
Turniere zu organisieren. Mein
Fokus liegt dabei auf den Kin-
dern. Schach ist eine äusserst
wertvolleAusbildung. Besonders
in der heutigen Zeit, wo alles so
schnell geht undman von Infor-
mationen geflutetwird, kann die
Fähigkeiten, anzuhalten und zu
denken, sehr hilfreich sein.

Sie sind ehemaligeWeltmeiste-
rin,mehrfache Siegerin an der
Schacholympiade und seit
Ihrem Sieg an der gemischten
SchweizerMeisterschaft 2013
die erste und bis heute einzige

Frau, die diesenWettbewerb
gewinnen konnte. Kurz: Sie
sind die grösste Spielerin des
Schweizer Schachs.Wie denken
Sie darüber?
Ich denke überhaupt nicht dar-
an.Klar, ich habeviele grosse Sie-
ge inmeinerKarriere feiern kön-
nen. Vor zwei Jahren dachte ich
sogar daran,meine Schachkarri-
ere zu beenden.Nun fange ich sie
plötzlich wieder neu an. Doch
jetzt geht es nicht mehr nur um
Siege undTitel, sondern auch da-
rum, etwas für den Sport zu tun.

Peter Erismann, derVerant-
wortliche für Spitzensport beim
Schweizer Schachbund,meinte,
dass das Frauenteammit Ihnen
in völlig neue Dimensionen
vorstösst.Wird die Schweiz
künftig bei Teamwettbewerben
umTitel mitspielen?
Nein, damit man um Titel mit-
spielen kann, braucht esmindes-
tens drei Topspielerinnen.Mög-
licherweise stossenwir in Europa
in die Top 10 vor. Aber zentraler
scheint mir, ob meine Ankunft
etwas auslösen kann. Nehmen
wirMagnus Carlsen: Er erschien
quasi aus dem Nichts, doch er
brachte den Schachsport in Nor-
wegen auf ein ganz neues
Niveau. Nun verfügen sie über
ein paar vielversprechende
Grossmeister. Aber es dauerte
fünfzehn Jahre.

Wenn es einen Kosteniuk-
Effekt gibt, dann also erst in
fünfzehn Jahren?

Wenn es überhaupt einen Effekt
gibt. Es kann auch alles beim
Alten bleiben. Aber manchmal
ändern sich Dinge auch sehr
schnell.

Sie sagten zuvor, dass Sie vor
zwei Jahren Ihre Karriere
beendenwollten.Waswar der
Grund?
Ich bekam ein sehr interessantes
Angebot von Chess.com. Ich
kommentierte Partien auf ihrem
russischsprachigen Portal. Doch
dannwurde dieWebsite in Russ-
land blockiert, da sich darauf kri-
tische Artikel über die russische
Invasion in die Ukraine befan-
den. Chess.com entschied sich in
der Folge, keine Berichterstat-
tung auf Russischmehr anzubie-
ten. So spielte ich ebenweiter. Im
Schachsport kannman sich nicht
einfach zurücklehnen, selbst
wenn man alles gewonnen hat.
Wer nicht mehr professionell
spielt, wird entweder Trainer
oder Kommentator.

Unverwechselbar ist auch Ihr
Pseudonym. Sie nennen sich
«Chessqueen».Wie kam es
dazu?
Mein erster Ehemann fand, dass
das ein guter Spitzname fürmich
sei. Er schlug mir vor, ihn auf
allen Social-Media-Kanälen zu
reservieren, und liess den Aus-
druck sogar markenrechtlich
schützen. Ein paar Schachspie-
lerinnenwaren amAnfang ziem-
lichwütend, dass ich denNamen
für mich allein beanspruchte.
Inzwischen haben sich aber alle
daran gewöhnt.

Und derName gefällt Ihnen
noch immer?
Wissen Sie, auf Russisch haben
wir ein Sprichwort: Der Name
des Schiffs führt das Schiff.Wenn
du dich Chessqueen nennst,
spielst du auchwie eine Schach-
königin.

Früherwaren Sie auch
Fotomodell …
Nicht wirklich, das waren eher
Artikel über mich als Schach-
spielerin. Das war vor zwanzig
Jahren, aber das Internet ver-
gisst nie. Zu Beginn meiner
Schachkarriere, ichwar ein neu-
es Gesicht des Schachsports,
hatte ich ein paar Shootings. Da
ich im gleichen Jahr sogleich Vi-
zeweltmeisterin wurde, erlang-
te ich schnell relativ grosse Be-
kanntheit. Das gab mir auch die
Chance, im Film eines bekann-
ten russischen Regisseurs mit-
zuspielen.

Also noch eine Schauspielkarri-
ere nach der Schachkarriere?
Nein, dann lieber alsMarkenbot-
schafterin. Ich habe schon immer
an das Potenzial von Schach
geglaubt, wenn es darum geht,
den Sport als Gesicht für eine
Marke zu verwenden. Das Spiel
ist Ausdruck von Intelligenz und
Schönheit, ist zugleich geheim-
nisvoll. Es gibt unzählige Arten,
Schach mit einem Produkt zu
verbinden.

Sogarmit Schokolade?
Kannman sich eine Schachspie-
lerin, einen Schachspieler ohne
Schokolade am Brett vorstellen?
Wir essen doch alle Schokolade
während einer Partie.

«Eine rote Linie wurde überschritten»
Russisch-schweizerische Grossmeisterin Alexandra Kosteniuk ist ehemaligeWeltmeisterin und derzeit die siebtbeste aller
Schachspielerinnen. Nun treibt sie Putins Krieg zumNationenwechsel.

Die Weltmeisterin und Olympiasiegerin Alexandra Kosteniuk, die sich selbst «Chessqueen» nennt, spielt ab sofort für die Schweiz. Foto: A. Kosteniuk

«DemSchach
geht es super in
Russland. Aber
Schach ist halt
nicht alles im
Leben.»

«Im Schach kann
man sich nicht
einfach zurück-
lehnen, selbst
wennman alles
gewonnen hat.»

Grossmeisterin, Weltmeisterin und Olympiasiegerin

Alexandra Kosteniuk wurde am
23.April 1984 geboren und wuchs
in Moskau auf. Im Alter von 14
Jahren erhielt sie den Titel Gross-
meisterin der Frauen, 2004 jenen
des Grossmeisters. Zu ihren
grössten Erfolgen zählen der
Weltmeistertitel 2008, der dreimali-
ge Triumph mit dem russischen
Frauennationalteam an Schach-
olympiaden sowie 2021 ihre Siege
im Schach-Weltpokal und an der
Weltmeisterschaft im Schnell-
schach. Durch eine frühere Ehe

mit einem Schweizer verfügt sie
auch über den Schweizer Pass.

Mit einem derzeitigen Elo-
Rating von 2536 liegt Kosteniuk
weltweit auf dem 444. Rang, bei
den Frauen belegt sie den siebten
Platz. In der Schweiz sind derzeit
drei aktive Schachspieler besser
klassiert als Kosteniuk. Bei
Einzelwettbewerben startet die
38-Jährige ab sofort für die
Schweiz, mit dem Nationalteam
wird sie wohl im November an der
Team-EM das erste Mal spielen.
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Urs Stanger

Platz 1AnfangDezember in Finn-
land, Platz 1 letzten Sonntag in
Kasachstan.Dazuwie 2021 der 3.
Gesamtrang im Weltcup. Alles
gut, könne man meinen. Wären
da nicht die Sachen dazwischen.
Vor allem die WM in Georgien.
«Die grösste Enttäuschung der
Saison», sagt PirminWernerüber
seinen 19. Platz. «Dabei wäre ich
readygewesen.»Wegen desWin-
des wurde eines der zwei Quali-
fikationsspringen gestrichen.
Werner missglückte dieser eine
Versuch und verpasste den Final
der Top 12. «Bei uns ist der Grat
zwischen Niederlage und Erfolg
extrem schmal»,meint der zwei-
fache Olympiavierte aus Alten.

Auch die Weltcups zwischen
den beiden Siegenverliefen nicht
ganz berauschend. «Ichmuss im
Sommer anmeiner Konstanz ar-
beiten», meint er. Bitter war der
9. Platz amWeltcup in St.Moritz.
Nichtwegen der Leistung, die er
vor Familie, Freunden und Kol-
legschaft aus dem TV Henggart
ablieferte, sondern wegen der
tiefen Wertung der Richter.
«Sport ist manchmal hart», gibt
sichWerner diplomatisch. «Aber
er kann auch Freude bereiten.»
Wie am Sonntag in Kasachstan.

Dort nahmermit fünf Schrau-
ben volles Risiko. Das Ziel: Er

wollte den Amerikaner Christo-
pher Lillis von Platz 3 der Ge-
samtwertungverdrängen.«Wenn
ich gut lande, bin ichweit vorne.
Wenn nicht, habe ichwenigstens
alles probiert», sagte er sich. Al-
les ging auf. Werner siegte wie
beim Saisonstart in Finnlandvor
Teamkollege und Weltmeister
NoéRoth und schubste Lillis vom
Podest. Deshalb sagt er: «ImAll-
gemeinen bin ich sicher zufrie-
den: Zwei Siege in einer Saison
hatte ich nochnie,unddannnoch
der 3. Gesamtrang.»

Die fehlenden Russen
In Kasachstan trat Werner, erst
23-jährig, als zweitältester Star-
ter an. «Vor vier Jahren war ich
noch der Jüngste…» Generell lag
der Altersdurchschnitt unter je-
nem anderer Saisons. Die Grün-
de. Erstens: Nach den Olympi-
schen Spielen in Peking legten
die besten Springer Chinas eine
Pause ein, sie werden nächste
Saison zurückerwartet. Zwei-
tens: Weil Russland und Weiss-
russland von allen Wettbewer-
ben des Internationalen Skiver-
bandes ausgeschlossen sind,
fehlten ein paarRoutiniers –Ma-
ximBurow,derWeltcup-Gesamt-
sieger 2021 und 2022, etwa oder
sein Bruder Ijia Burow,derOlym-
piadritte 2022. Russen und
Weissrussen bestritten unterei-

nander Wettkämpfe. Werner
habe keinen persönlichen Kon-
takt mit Athleten beider Länder.
Den gebe es zwischen ein paar
Kasachen mit Springern aus
Weissrussland oder unter Trai-
nern. Drittens: Die Konkurrenz
wird jünger. Bestes Beispiel da-
für ist der 21-jährige Ukrainer

Dmytro Kotovskyi. «Schonvor ei-
nem Jahr war mir bewusst, dass
er gefährlichwerden kann», sagt
Werner über Kotovskyi. Mit ei-
nem 4. Rang alsWeltcup-Bestre-
sultat war der Ukrainer in die
Saison gestiegen. Jetzt schloss
der zweifache Saisonsieger die
Gesamtwertung hinter Roth und

vorWerner auf Rang 2 ab. Noch
immer mit dabei ist Oleksandr
Abramenko,Olympiasieger 2018
undOlympiazweiter 2022; im Ja-
nuar erlitt er einen Kreuzband-
riss. Schweizer und Ukrainer
kennen sich vor allem aus den
Trainings auf der Sommerschan-
ze in Mettmenstetten. «Wir ha-
ben es sehr gut mit ihnen», sagt
Werner.

Die Sachemit denWürfen
Der Aufbau auf die nächste Sai-
son beginnt Ende April. Bis da-
hinwill er «die Zeit zu Hause ge-
niessen, entspannen und in der
Schweiz etwas Ferien machen».
Und er dürfte ein paarAbende im
TV Henggart verbringen. Denn
sein nächster Wettkampf steht
bereits im Juni an: das Zürcher
Kantonalturnfest imWeinland.

Der einstige Kunstturnerwird
dort mit der Sektion am Barren
und in der Gerätekombination
am Start sein. Als Zugabe tritt er
mit einer Kollegin im Sie&Er im
Leichtathletik-Sechskampf an.
«Daswird sicher interessant… Ich
lasse es auf mich zukommen.»
Lauf, Weitsprung und Hoch-
sprung seien zu bewältigen.
«Aber in den Wurfdisziplinen
werde ich kaum brillieren. Ich
nehme das in Kauf, es soll ja vor
allem Spass machen.» Wird es
auch,wieman die Turner kennt.

DerWeltcupsieger, der sich aufs Turnfest freut
Ski Freestyle PirminWerner aus Alten hat die Aerials-Saisonmit einemWeltcupsieg begonnen und beendet.
Der Weinländer spricht über Niederlagen und Erfolge, lobt einen jungen Ukrainer und sagt, was er als Nächstes vorhat.

Am Anfang und am Ende der Saison hatte Pirmin Werner Grund zur Freude: zwei Weltcupsiege und Rang 3
in der Gesamtwertung. Foto: Mayk Wendt (Keystone)

Zweieinhalb Wochen hatte der
HC Rychenberg nach dem 4:0 in
der Viertelfinalserie Pause ge-
habt. Diese schien den Winter-
thurern nicht gut getan zu haben,
denn sie bekundeten im Halbfi-
nal gegen Köniz lange Zeit gros-
seMühewieder auf Betriebstem-
peratur zu kommen.Das gesam-
te Spiel am Mittwoch und
nochmals zwanzig Minuten am
Donnerstag dauerte es, bis der
benötigte Ruck durch die Mann-
schaft von Philipp Krebs ging.Vor
allem schaffte er es ab dem Mit-
teldrittel des zweiten Spiels, jene
teils haarsträubenden uner-
zwungenen Fehler abzustellen,
die ihm zuvor viel zu oft das Le-
ben schwer gemacht hatte.

Den Schalter umgelegt
Hatte am Mittwoch noch vieles
pomadig, ideen-,mutlos undmit
zuwenig Punch gewirkt, konnte
derHCR imHeimspiel vomDon-
nerstag beim Stand von 2:4 ge-
rade noch rechtzeitig den Schal-
ter umlegen. Er wirkte wie aus-
gewechselt. Die Emotionen
kehrten ein, und er gingmutiger
und entschlossener nach vorne
und entwickelte so sehrvielmehr
Druck und Torgefahr als zuvor.
Köniz geriet dadurch in arge Be-
drängnis. Einzig die Formation
mit dem Schweden Simon Jire-
bek konnte demDauerdruck ent-
fliehen,was aber auch daran lag,
dass der HCR oft seine dritte Li-
nie gegen diese auflaufen liess.
Dieser Poker von Krebs war
wahrlich nicht ohne Risiko, ging
letztlich aber auf. Das Quintett
um Routinier Sämi Gutknecht
hielt den Laden dicht.

In dieser Situation war wichtig,
dass die am Mittwoch und an-
fangs auch am Donnerstag noch
ohne grosse offensive Wirkung
gebliebene Linie umCaptainNils
Conrad in Fahrt kam. Zuvor war
die offensive Last gareinseitig auf
den Schultern der seit Längerem

bestens harmonierenden zweiten
gelegen.Besonders ClaudioMut-
ter und Kimo Oesch zeichneten
sich aus. Zehn Skorerpunkte gin-
gen in derDoppelrunde allein auf
das Konto dieses Duos. Als dann
im Schlussdrittel auch noch das
Conrad-Quintett zu treffen be-

gann,wardemHCRderSiegnicht
mehr zu nehmen. Er setzte sich
vor 1140 Zuschauern mit 10:5
durch, womit die Best of 7-Serie
1:1 steht. Fortgesetzt wird sie am
Sonntag in Köniz.

René Bachmann

Rychenberg steigert sich vom 2:4 zum 10:5
Unihockey Mit einem 10:5-Sieg vor über 1100 Fans gleicht der HC Rychenberg in der
Playoff-Halbfinalserie gegen Floorball Köniz zum 1:1 aus.

Eine Vorentscheidung: Levin Conrad erzielt das 7:4. Foto: Urs Kindhauser

Die Winterthur Warriors erhal-
ten ein neues Outfit: Die Trikots
werden nach 35 Jahren in diver-
sen Gelbtönen nun in cardinal-
rot und wenig gelb daherkom-
men.Auch personell gibtsÄnde-
rungen. Mit Christian Bolt
übernimmt ein langjähriges
Clubmitglied die Führung des
Coaching Staffs. Er hat als War-
riors-Junior angefangen und sich
über Assistenzaufgaben zum
Headcoach und Defensive Coor-
dinator hochgearbeitet.

Bolt weiss, was es bedeutet,
Verantwortung zu übernehmen,
denn seinen Lebensunterhalt
verdient er als Airline-Pilot. Sei-
ne Crewbei denWarriors besteht
aus langjährigen Weggefährten.
Sowird ervon Justin Fisch als Of-
fensive Coordinator unterstützt.
Mit Sam Banner, Pascal Kerker,
Kevin Meier und Michael Zingg
stehen erfahreneAssistenten aus
den eigenen Reihen bereit.

Gesucht: kräftig und schwer
Der 29-jährigeAndrewMathews,
der erste US-Quarterback der
Warriors seit 2019, ist in Need-
les, einer Kleinstadt in Kaliforni-
en an der alten Route 66, aufge-
wachsen.Von da ging es über das
Pasadena City College und die
Friends University in Kansas
nach Deutschland und Polen. Er
kennt die europäischenVerhält-
nisse und bringt viel Erfahrung
mit.Mathews löst RichardWart-
mann ab, der in die European
League of Football wechselt.

Ansonsten gabs im Kader nur
leichteVeränderungen. Nachwie
vor die grösste Schwachstelle or-
tet man in derOffensive und De-
fensive Line. Es gibt nicht genug
kräftige und schwere Männer in

der Schweiz, die American Foot-
ball spielen, wobei davon nicht
nur dieWarriors betroffen sind.

Durch die Expansion der Eu-
ropean League of Football in die
Schweiz gab es bei den Gegnern
erhebliche Verschiebungen.
Während die Calanda Broncos
kaum Abgänge verzeichnen, ha-
ben die Bern Grizzlies, die Meis-
ter, fast die Hälfte der Stamm-
spieler verloren. Ähnlich erging
es den Zurich Renegades, die
ebenfalls Leistungsträger ans
neue Team, die Helvetic Guards,
die in Wil ihre Heimspiele aus-
tragen, abgebenmussten.Die Ge-
neva Seahawks erlebten letzte
Saison eineNegativspirale, schei-
nen sich nun gefangen zu haben.
Basel undThun dürftenmindes-
tens so stark sein wie 2022.

«Wirwollen die Spiele gewin-
nen, die wir letztes Jahr knapp
verloren haben», sagt Coach Bolt.
Er spricht die knappen Nieder-
lagen gegen Thun und Genf an.
«Und natürlich Zürich weiter in
Schach halten sowie aus Basel
Punkte entführen.» Auch die
Grizzlies werden aufgrund der
Abgänge in Reichweite liegen.
Kaum in Schieflage geraten dürf-
ten die Broncos. Die Bündner
sind am Samstag auf dem Deut-
weg die ersten Gegner.

Gastspiel auf der Schützi
Am7.Mai folgt ein erstes Saison-
highlight: DieWarriors empfan-
gen die Grizzlies auf der Schüt-
zenwiese. Die Schützi verfügt
überdieVorrichtungen fürdie In-
stallation der Field Goals. Ziel ist
es, eine deutlich höhere Zuschau-
erzahl zu erreichen und dem
Football einenweiteren Schub in
Winterthur zu geben. (mae)

Ein Pilot führt dieWarriors
Football Kommende Saison ist einiges neu.

«Ich lasse es auf
mich zukommen.»
PiriminWerner
Der Skiakrobat über seine
Einsätze am Zürcher Kantonalen

Beatrice
Stempel

Beatrice
Stempel


